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Außerordentliche Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Nro. 427. 1836. (13 September)
- F -

Blike auf die drei Hauptlitteraturen unſerer Zeit.

(Erſter Artikel.)

Unter den vier Nationen, deren äußere Lebenskraft das Schik

ſal Europa's gegenwärtig mehr oder minder beſtimmt, iſt nur

Eine, die ruſſiſche, die durch das Zeugniß ihres innern Lebens

– die Litteratur– nicht eben ſo bedeutend auf die Zeitgenoſſen

ein wirkte, als durch die politiſche Macht. Die drei übrigen

Völker, das franzöſiſche, engliſche und deutſche, ſtehen nicht nur

im bewegteſten litterariſchen Wechſelverhältniß unter einander

ſelbſt, ſondern üben dieſen Einfluß eben ſo ſehr auf das mäch

tige Rußland und die übrigen ſlaviſchen Stämme, als auf die

lebensvollen ſkandinaviſchen und die an geiſtiger wie moraliſcher

Vitalität bereits geſunkenen romaniſchen Sprachgenoſſen aus.

Gleichwol kan man von keiner jener drei bevorzugten Litteratu

ren ſagen, daß ſie ſich in dieſem Augenblik auf ihrem Höhepunkte

befinde. Theils haben alle drei ſchon Perioden gehabt, die, in

einfacher oder mehrfacher Hinſicht, unſtreitig über den Erſchei

nungen der Gegenwart ſtanden, theils liegen in allen dreien,

am erkennbarſten in der franzöſiſchen, und nach ihr in der deut

ſchen Litteratur, Keime zu höherer Entwiklung, und es iſt zu

hoffen, daß der Weltgang dieſen Keimen ihre Blüthe geſtatten

werde. – Wir Deutſchen zunächſt können kaum erſt die An

fänge zu einer klaſſiſchen Proſa, dieſem Beleg der Litteraturreife,

nachweiſen, und wenn uns die Ausländer hoch ſtellen, ſo geſchieht

es um unſerer Poeſie willen, ſo geſchieht es wegen unſerer Ge

lehrſamkeit und Geiſtestiefe, nicht aber wegen der Klaſſicität

unſeres Styls, indem das von Leſſing, Goethe, in einzelnen Ab

handlungen von Fichte und Schelling gegebene Beiſpiel durch

ſeine Seltenheit zwar um ſo glänzender hervortrit, jedoch um

ſo weniger als Ausdruk der ganzen Litteratur angeſehen werden

kan. Unſre treflichſten, tiefſten und geiſtreichſten proſaiſchen

Werke zeugen nicht ſelten von einer Nachläſſigkeit in der Dar

ſtellung, die der gewöhnlichſte franzöſiſche Schriftſteller ſich nicht

verziehen hätte. Welch ein herrliches Buch würde z. B. Leo's

Geſchichte von Italien ſeyn, wäre es durchweg ſo ſchön geſchrie

ben, als es ſchön und tief gedacht-iſt? Andere unſerer Proſai

ker – jedoch dem Talent nach die Minderzahl – fallen in den

entgegengeſezten Fehler: es ſchwebt ihnen bei ihrem Styl aller

dings die Idee eines Kunſtwerks vor, aber dieſes Abſehen macht

ſich zu auffallend kundbar, und zerſtört eben dadurch die ge

wünſchte Wirkung. Eine Reihe geiſtreich geſchriebener Biogra

phien ausgezeichneter Deutſchen möge hier als einziges Beiſpiel

genannt ſevn. Gar nicht hingedeutet ſey auf ſolche Schriftſteller,

denen es bei der augenſcheinlich auf ihre Darſtellung verwandten

Sorgfalt mehr um eine glänzende Hervorhebung ihres Geiſtes

denn ihres Styles, als eines Kunſtwerks an ſich, zu thun iſt

- die auch das minder Bedeutende in einen auffallend poten

zirten Ausdruk kleiden; eine Klaſſe, die wenn ſie ſich bei uns

auch. nicht ſehr häufig, doch häufiger als bei irgend einer andern

Ration findet, und, bei der uns eigenen Tendenz zu tiefſinni

ser Betrachtung, eigentlich auch nur bei uns vorkommen kan.

Sie wird der Gewinnung einer ächten Proſa mehr ſchädlich als

förderlich, denn nichts iſt einfacher als die wahre Klaſſicität,

nichts ſtiller als der höchſte Geiſt, – Indeſſen liegt in dem

Deutſchen zu viel Sinn für das Organiſche, als daß er nicht

auch den gerügten Fehler mit der Zeit ablegen und ſeine Sprache

ſich einen Vorzug aneignen ſollte, zu deſſen Erreichung ſie alle

Bedingungen in ſich trägt, wie denn auch in den lezten Jahren

Proſaiſten unter uns aufgetreten ſind, deren Talent, falls ihnen

das Schikſal einen entſprechenden Stoff zuführt, den ſchönſten

Muſtern des Auslands gleich kommen dürfte, z. B. v. Prokeſch.

Auf der andern Seite weist aber auch unſere Poeſie auf eine noch

höhere Entfaltung: wir haben noch keineswegs für Alles, wo

für unſer Gemüth einen poetiſchen Ausdruk verlangt, den

ſelben gefunden, oder mindeſtens iſt, was man als ſolchen aus

gibt, mehr nur die Andeutung, die Ahnung als die wirkliche

Erſcheinung deſſelben, mehr eine der Praris – gegen die Re

gel – vorausgehende Theorie, als die wirkliche Praris ſelbſt.

Bis jezt ſind wir in der Philoſophie immer noch größer als in

der Poeſie, und überhaupt hat die deutſche Nation bis jezt, ſo

mannichfach die Anklänge des Geiſtes in ihr ſind, das eigentlich

Eminente nur in drei Fächern geleiſtet, in der Philoſophie, in

der Muſik und, in älterer Zeit, in der Baukunſt. In allen

übrigen Zweigen der Geiſtesäußerung finden wir bald hei dieſem,

bald bei jenem antiken oder modernen Volke nicht nur unſeres

Gleichen, ſondern unſere Meiſter, wie wir es denn auch hiu

ſichtlich jener zur höchſten Potenz geſteigerten äußerlichen Lebens

kraft einzelner Menſchen, von welcher das Schikſal ſelbſt gelenkt

werden zu können ſcheint, mit andern Nationen kaum aufzu

nehmen vermögen, ſelbſt zugegeben, daß die außerordentlichen

Verhältniſſe, wo ſolche Naturen hauptſächlich bemerkbar werden,

bei uns ſeit der Reformation eigentlich nie mehr eingetreten

ſind, während Italien, England, Rußland, Frankreich in einer

der Erinnerung näher liegenden Zeit Lagen boten, welche die

Entwiklung der eben genannten Charaktere begünſtigten. Im

Zuſammenhang mit dieſer aufs Innere gerichteten Art unſeres

Weſens ſteht es denn auch, daß wir, ein ausnehmend ſinni

ges und daher zur Poeſie im höchſten Grade hinneigendes Volk,

doch, im Hinblik auf ſämtliche Nationen des gebildeten Europa's

geſprochen, nicht eigentlich ein poetiſches Volk genannt werden .

können. Der Engländer war ſeiner urſprünglichen, jezt durch

die vorwaltende induſtrielle Richtung freilich verwiſchten Natur

nach, der Schotte, der Irländer iſt noch auf den heutigen Tag

poetiſcher als, im Durchſchnitt, der Deutſche, wie Jeder zugeben

wird, der ſich mit den Zuſtänden dieſer Stämme näher bekannt

gemacht hat. Andererſeits überbieten die Franzoſen, das am

wenigſten poetiſche Volk Europa's, ſo weit ſich die Poeſie in der

Sprache ausdrükt, in der ihnen zu Gebot ſtehenden Poeſie des

Handelns Deutſche und Engländer, ſo daß ein Dichter in der

franzöſiſchen Geſchichte mehr Stoff zu ſeinem Gebrauch finden

wird, als in der deutſchen oder engliſchen, wobei in Bezug auf

erſtere freilich noch der unglükliche Nebenumſtand hinzu kommt,

daß die Thaten der Deutſchen ſo ſelten Thaten der ganzen Na

tion waren und daher ſchon deshalb, als blos vereinzelte Le

benszeichen, kein volles poetiſches Intereſſe gewähren können.

Unſere Poeſie iſt keineswegs, wie die Poeſie des Griechen, des

Spaniers, des Britten, aus der Anſchauung des Volks hervor

gegangen, ſondern trägt beinahe durchweg einen, wenn auch noch

ſo leiſen, Anſtrich von Gelehrſamkeit, von Büchern. Aus un
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ſerem Gemüth ging unſre Poeſie hervor, das iſt keine Frage,

ſonſt hätten wir gar keine Poeſie, ſondern blos eine angelernte

Redeweiſe, wie die römiſchen, die franzöſiſchen Dichter; aber

dieſe Poeſie ging nicht aus unſerem Leben hervor; ſie wurde

durch die fortgeſchrittene Geiſtesbildung hervorgerufen, ſtatt die

Grundlage zum Fortſchreiten der Geiſtesbildung zu ſeyn, und

zeigt wenig ſinnliche Spuren des Bodens, auf dem ſie entſtand.

In den altengliſchen Balladen dagegen, und noch mehr in den

ſchottiſchen Liedern bis auf den heutigen Tag, welche äußere Le

bensfriſche! Kein Berg, kein Fluß, kein Moor, kein Wald in

ganz Schottland, nach dem die Poeſie nicht als einem willkom

menen Gegenſtande gegriffen, ihn durch ihre Weihe für die ganze

Nation vindizirt hätte, ſo daß der Schotte ſich auf jedem Punkte

ſeines Vaterlandes auf eine lyriſche und epiſche Weiſe ange

ſprochen fühlt, wovon uns die abſichtlich beſchränkte und blos

idyllenhaft gehaltene Art, in welcher Hebel dem Schauplaze ſei

ner allemanniſchen Gedichte eine Bedeutung gegeben hat, nur

eine ſehr ungenügende Vorſtellung liefert. Eben ſo wenig hat

die Poeſie bei uns ſo ſtarken Anklang in der Maſſe des Volkes

gefunden, oder ſind bei uns ſo viele Dichter unmittelbar aus

dieſer Maſſe hervorgegangen, als ehemals in England und noch

jezt in Schottland. Die zarteſten Lieder, für welche unſre nie

dern Stände nimmermehr Sinn haben würden, lebten bis zur

Zeit Cromwells, wo ſie durch gewaltſame Maaßregeln zum Ver

ſtummen gebracht wurden, unmittelbar im Geſange des Volkes;

der herrliche, erſt neueſter Zeit unter den Deutſchen bekannter

werdende ſchottiſche Dichter Burns (geboren 1759, geſtorben

1796) gehörte nicht nur ſelbſt der niedern Volksklaſſe an, ſon

dern entnahm einen großen Theil der unter ſeinem Namen er

ſchienenen Gedichte theils ganz, theils ſtrophenweiſe dem Munde

ſeiner Standesgenoſſen. Wirklich iſt es ein noch nicht gehörig

erwogener Umſtand, welch eine Fülle von Naturkraft dazu ge

hört, in einer aus vier bis fünf Sprachen bunt zuſammen

gewürfelten ſechsten, wie die brittiſche, oder in einer förmlich

aufgezwungenen, wie die ſpaniſche, noch das Organ zu einer den

Aufdrängern fremden, ſelbſtſtändigen Poeſie finden zu können.

Wir Deutſchen haben in der Erhaltung unſerer Urſprache die

Selbſtſtändigkeit unſeres Gemüths und die Kraft unſeres Arms,

aber in der langſamen, mehrmals durch eigene Schuld unter

brochenen Ausbildung dieſer Sprache zur Poeſie weder ein ſon

derlich vorwaltendes Geſchik zu dieſer Geiſtesäußerung, noch eine

beſondere Anhänglichkeit an ihre bereits vorhandenen Denkmale

bewährt; ja es hat ſich in Deutſchland nicht nur die Baukunſt,

ſondern ſelbſt die zu geringerer Höhe getriebene und endlich

minder tief in uns wurzelnde Malerei, früher zu einer wahr

haften, ihren Stoff beherrſchenden Blüthe erhoben, als die

Dichtkunſt. – Das ſchottiſche Bergvolk hat mindeſtens den

Stamm der ſogenannten Oſſianiſchen Geſänge, dieſer zarten,

ſentimentalen Gefühlsmalerei, bis zur Mitte des vorigen Jahr

hunderts, durch alle Wechſel des Vaterlandes hindurch, unter

ſich fortgepflanzt: wäre ſo etwas unter deutſchen Hirten und Jä

gern möglich geweſen? Eben ſo wenig würde ein fremder Er

oberer in Deutſchland in die Nothwendigkeit gekommen ſeyn,

ſämtliche Barden eines unterworfenen Gaues, wegen ihres zu

mächtigen Einfluſſes auf die Menge, niederhauen zu laſſen, wie

zu hun der engliſche Eduard 1 ſich in Wales genöthigt ſah.

(Fortſezung folgt.) -
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Außerordentliche Beilage 428 und429. 1836. (14.September)
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Blike auf die drei Hauptlitteraturen unſerer Zeit.

(Fortſezung.) -

Sind wir der Maſſe nach kein ſonderlich poetiſches Volk, ſo

dürfte mit hinlänglichem Recht behauptet werden, daß ſich unter

den Gebildeten der deutſchen Nation mehr reiner Sinn für

Poeſie finde, als irgendwo ſonſt. Von England ſelbſt aus

wurde uns zugegeben, daß wir tiefer in den Geiſt Shakſpeare's

eingedrungen ſeyen, als ſeine eigenen Sprachgenoſſen, und haben

wir vielleicht keinen Dichter im eminenteſten Sinn aufzuwei

ſen, ſo haben wir doch nicht wenige Gedichte, die der Idee

wie der Ausführung nach dem Höchſten gleichkommen, was ir

gend eine fremde Litteratur beſizt: oder wo wäre das Volk,

das, in ſeiner Art, Goethe's Fiſcher, ſeine in Mignons Mund

gelegten oder an ſie gerichteten Lieder, ſein Lied an den Mond,

ſeinen König in Thule, ſeinen Gott und die Bajadere – wo

das Volk, das Bürgers Lieder und Sonette an Molly, Schillers

Ritter Toggenburg, Schlegels Arion, Uhlands Waller und Ber

trand de Born c., der poetiſchen Auffaſſung wie der künſtleri

ſchen Darſtellung, der Muſik für die Seele wie dem Wohlklange

für das Ohr nach, überbieten könnte? Zu den eben genannten

Muſterbildern möchten jedoch von einer ſtrengen Kritik keine

der größern deutſchen Dichtungen gefügt, und hinſichtlich ſolcher

Poeſien, die perſönliche Affekte des Dichters zum Gegenſtand

haben, lediglich nur die ſchon erwähnten Bürgerſchen Er

zeugniſſe zur Sprache gebracht werden, denn, wir dürfen es uns

nicht verhehlen, in unſern größern poetiſchen Leiſtungen ſind

Idee und Ausführung ſo ſelten ganz aus Einem lebendigen

Guſſe, daß wir an Ausdauer der poetiſchen Schöpfungskraft von

mehr als Einer fremden Nation übertroffen werden, während die

Cnergie des Herzens, womit in kleinern Poeſien ein Byron,

Burns und manche ältere engliſche Dichter ihre perſönlichen

Zuſtände zur Poeſie zu erheben vermögen, unter den Deutſchen

dem einzigen Bürger gegeben war. Wenn von dieſem Urtheile

ſelbſt Goethe's Iphigenie oder Hermann und Dorothea, die

höchſten Proben äußerer Vollendung, die vielleicht eine moderne

Litteratur aufzuſtellen vermag, nicht ausgenommen werden, ſo

geſchieht dis eben, weil beide Werke denn doch mehr gedacht

als gedichtet ſind; – höchſt poetiſch gedacht, beſonders die

Iphigenie, aber doch immer zu ſichtbar auf das Denkverfahren

hinweiſend, das in einem poetiſchen Produkt nie als etwas Be

ſonderes hervortreten, ſondern aufs innigſte mit demſelben

verſchmolzen ſeyn ſoll; daher denn das genannte Schauſpiel bei

aller Kryſtallklarheit ſeiner Sprache, bei aller Schönheit und

prieſterlichen Reinheit der ihm zu Grunde liegenden Idee, eine

gewiſſe Künſtlichkeit und Kälte, kurz, einen Mangel an

dichteriſcher Poſitivität in ſich trägt, der es, ſelbſt unter

den Deutſchen, nie zu einer eigentlichen Popularität gelangen

laſſen wird. *) – So iſt andrerſeits Schillers Jungfrau von

*) In den intereſſanten „Geſprächen mit Goethe“ von Eckermann,

ſind Thl. 2. S. 54 folgende Worte des großen Dichters ange:

führt: „Liebes Kind, ich will Ihnen etwas anvertrauen, das Ih:

nen ſogleich über Vieles hinaushelfen und das Ihnen lebensläng:

ſich zu Gute kommen ſoll: Meine Sachen können nicht

Populair werden; wer daran denkt und dafür ſtrebt, iſt in

Orleans unendlich poetiſch aufgefaßt und mit einem hinreißenden

Zauber der Sprache dargeſtellt. Allein obwol dieſem Stükkei

neswegs jene Wärme fehlt, die ein poetiſches Erzeugniß zum

Eigenthum der Nation macht– weshalb denn auch Johanna be

deutend populairer iſt, als Iphigenie – geht ihm doch jener tüch

tige Ausdruk von Realität ab, durch welchen es noch viel lebens

kräftiger wirken würde. Es kan etwas romantiſch, ja ſelbſt

fantaſtiſch gedacht ſeyn, und deshalb doch einen Eindruk von

Wirklichkeit machen, wie z. B. Shakſpeare's Sturm, Sommer

nachtstraum, oder, um ein zur Vergleichung mit einem geſchicht

lichen Stoff noch paſſenderes Beiſpiel zu nennen, Tante's Hölle.

Aber Schiller'n wie Goethe'n fehlte jene höchſte Schöpfungskraft,

welche dem Dargeſtellten bei aller Idealität der Auffaſſung den

Stempel des ſinnlichen Lebens eindrükt. Beide Dichter drän

gen uns nicht, wie Dante und Shakſpeare gethan haben

würden, die Ueberzeugung auf, daß eine Iphigenie,

eine Johanna auch in der Wirklichkeit vorkommen

können, und ſomit wird die höchſte Aufgabe der Poeſie, welche

nicht darin beſteht, zu zeigen, was der Dichter ſich für ſeine

Perſon Schönes und Göttliches denken könne, ſondern darin, zu

zeigen, was das wirkliche Leben Göttliches in ſich trage, weder

in dem einen noch dem andern Stüke gelöst. Erfüllen indeß

jene beiden Geiſter nicht, was man von einem Dichter im emi

nenten Sinne des Wortes fordern kan, ſo wird man doch zuge

ben müſſen, daß eine Litteratur, welche eine Iphigenie, eine

Johanna aufzuweiſen vermag, mindeſtens die menſchlichſte und

nach dem Höchſten ſtreben de ſey, welche die moderne Gei

einem Irrthum. Sie ſind nicht für die Maſſe geſchrieben, ſon:

dern nur für einzelne Menſchen, die etwas Aehnliches wollen und

ſuchen, und die in ähnlichen Richtungen begriffen ſind.“ Dieſe

Worte bezeichnen den hohen, ſtrebenden, liebenswürdigen Geiſt,

der ſich in dem ganzen Buch ausſpricht, ſehr treffend, aber ſie

deuten, man wird es zugeben, auf keinen Dichter im höchſten

Sinn, auf keine poſitive Natur. Eine ſolche ſchaft inſtinkt:

artig, ohne daß ſie es abſichtlich darauf anlegen müßte, für die

* Menge, wie denn auch jedes vollendete Kunſtprodukt, ſo gut

als jedes Naturprodukt, die Maſſe der Menſchen, nicht

blos einzelne Perſonen anſprechen wird, wobei ſich übrigens ver

ſteht, daß der Geiſtreiche, der Gebildete das ihm Gebotene auf

eine andere und höhere Art empfindet, als der minder Begabte,

eben wie ein Landſchaftsmaler deim Andlik eines ſchönen Waldes

noch etwas ganz Anderes empfinden wird, als der Handwerks:

mann, der einen Sonntagsſpaziergang aus der Stadt macht, oder

wie ein gebildeter, geiſtreicher Engländer ſich durch eine gelungene

Darſtellung eines vaterländiſchen Stükes von Shakſpeare noch

unendlich hoher angeſprochen fühlen wird, als ein Matroſe. Na:

türlich, daß üdrigens unter dem, was wir, mit Wiederholung

von Goethe's Ausdruk, Maſſe genannt haden, nicht ſchlechtweg

alle Menſchen, ſondern nur die große Zahl derſelben verſtanden

ſeyn kan, die mit einem mehr oder minder empfänglichen Organ

für Poeſie begabt iſt. Denn auf einen abſolut unpoetiſchen Men:

ſchen, ſev ſeine ſonſtige Bildung, ſey ſein Stand, welcher er wolle,

wird allerdings das vollendetſte poetiſche Werk ſo wenig einen

Eindruk machen, als irgend eine Schönheit der äußern Natur. –

Daß Popularität eines Dichters noch keineswegs ein Beweis ſei,

ner Vortreflichkeit ſey, bleibt dabei ein vollkommen richtiger Saz,

aber eben ſo richtig dürfte ſeyn, daß ein vollendetes , d. h. aus

tiefſter Lebenskraft hervorgequollenes poetiſches Erzeugniß ſtets

populair werden wird, denn das Lebendige ſpricht das Leben:

dige an.

171 37
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ſtesrichtung hervorgerufen hat. Und geht der Mehrzahl unſerer

Lyriker jene Kraft der Perſönlichkeit ab, welche wir bei einigen

brittiſchen Dichtern bewundern, ſo dürfen wir andrerſeits nicht ver

geſſen, daß wir eben dieſer ruhigen Weiſe des deutſchen Gemüths,

welche die Empfindung mehr nur malt und ſingt, als mit ihrer

vollen Vitalität ins Mark des Bewußtſeyns einzugraben ver

mag, gerade unſere vortreflichſten Gedichte verdanken – gerade

diejenigen, worin wir, wenn irgendwo, unübertroffen ſelbſt von

den Koryphäen jeder fremden Litteratur daſtehen, wie z. B. die

vorhin genannten Goethe'ſchen Lieder. Eben dieſe an keine be

ſonders ſtarken Leidenſchaften gewieſene Sinnigkeit des Deutſchen

iſt es endlich auch, aus welcher eine künftige Blüthe unſerer

Poeſie hervorgehen dürfte. Oder ſollte das geiſtbegabteſte aller

Völker nicht endlich auch Dichter finden, bei welchen das Organ

für die Tiefe des Daſeyns mit dem Organ für deſſen äußerliche

Erſcheinung Eins wäre? – Gehen wir zu der Litteratur der

Franzoſen über, ſo tritt uns hier vor Allem das Streben

entgegen, ſich poetiſch zu verjüngen. In wie weit dieſe Ver

jüngung in einer Sprache möglich ſeyn werde, die eben ſo reich

für das Bedingte als arm für das Unbedingte, eben ſo mannich

fach in den Bezeichnungen des praktiſchen Verſtandes, als dürf

tig in primairen Ausdrüken für die ſinnliche Empfindung iſt,

dürfte ſich ſchwer beſtimmen laſſen. Jederzeit dürften ſelbſt in

dem gefühlteſten franzöſiſchen Gedicht Phraſen unvermeidlich

ſeyn, bei welchen ein deutſches Herz das Heimweh bekommt,

und vielleicht wird die tiefſte Poeſie der Franzoſen auch in Zu

kunft eher in ungebundener als gebundener Rede ihren Aus

druk finden, wie es bis jezt in den Werken eines Diderot,

Rouſſeau, Bernardin de St. Pierre, Chateau

briand c. der Fall war. Immer iſt es nur ein glüklicher

Wurf, wenn ein poetiſcher Gedanke in franzöſiſcher Sprache auch

eine vollkommen poetiſche Darſtellung findet, wie z. B. folgende

Strophe von Malherbe auf ein jung verſtorbenes Mädchen:

Elle était du monde oü les Plus belles choses

Ont le pire destin,

Et rose elle avecu ce que Wien les roses,

L'espace d'un matin.

Wie weit indeſſen ein poetiſches Gemüth dieſe Sprache ſelbſt

im Lyriſchen zu bewältigen vermöge, beweist in unſern Tagen

vor Allen Viktor Hugo, der – minder geſchmakvoll, aber genia

ler als La mart in e – neben manchem Mißrathenen, ja wohl

Verkehrten, oft eine Fülle von Poeſie ausſtrömt, und nur zu be

dauern läßt, daß ſeine Gedichte, wie die Lyrik der Franzoſen

insgemein, in der Regel zu wenig organiſch ſind, zu ſelten ein

geſchloſſenes Ganze bilden. Wer hätte Verſe wie folgende zur

Zeit Voltaire's für möglich gehalten?

Puisque j'ai vu briller sur ma téte ravic

Un rayon de ton astre, hélas voile toujours;

Puisque j'ai vu tomber dans l'onde de ma vie

Une feuille de rose arrachée à tes jours –

Je puis maintenant dire aux rapides annees:

Passez! passez toujours! je n'ai plus à vieillir!

Allez-vous en avec vos fleurs tout fanées

J'ai dans l'ame une fleur que nul ne peut cueillir.

Votre aile en le heurtant ne fera rien repandre

Du vase oü je m'abreuve et que j'ai bien rempli.

Moname a plus de feu que vous n'avez de cendre!

Mon coeur a plus d'amour que vous n'avez d'oubli.

Ja ſelbſt die Rundung und Geſchloſſenheit, wodurch ein poeti

ſches Produkt ein organiſches inneres Leben erhält, iſt Hugo

hie und da, und ſogar in der Ballade (nach dem deutſchen Sinn

dieſes Wortes das Schwerſte, was ſich die franzöſiſche Sprache

zum Ziel ſteken kan) gelungen, vor Allem in ſeinem berühmten

Voile, der zur unverweilten Vergleichung hier noch fol

gen möge:

Lasceur.

– Qu'avez-vous, qu'avez-vous, mes frères ?

Vous baisscz des fronts soucieux.

Comme des lampes funeraires,

Vos regards brillent dans vos yeux.

Vos ceintures sont dechirces;

Dejà trois fois, hors de l'etui,

Sous vos doigts, a demi tirees

Les lames des poignards ont lui.

Le frère aine.

N'avez-vous pas leve votre aile aujourd'hui.

La soeur.

Je revenais du bain, mes frères,

Seigneurs, du bain je revenais,

Cachée aux regardstemeraires

Des Giaours et des Albanais.

En passant près de la mosquee

Dons mon palanquin recouvert

Lair de midima suffoquee . . . . .

Mon voile un instant sest ouvert.

Le second frère.

Ua homme alors Passait? un homme en caſtan vert?

La soeur.

Oui. . . . . peut-être ... ... mais son audace

N'a point vu mestraits devoiles... .. -

Mais vous vous parlez a voix basse,

A voix basse vous vous parlez.

Vous faut-il du sang ? sur votre ame,

Mes frères, il n'a pume voir.

Gräce! tuerez vous une ſemme

Faible et nue en votre pouvoir? -

Le troisième frère,

Le soleil etait rouge à son coucher ce soir!

Lasceur.

Gräce! quai-je fait ? gräce! gräce!

Dieu! quatre poignards dans mon flanc !

Ah! par vos genoux que jembrasse... ..

O mon voile! o mon voile blanc!

Ne ſuyez pas mes mains qui saignent,

Mes freres, soutenez mes pas!

Car sur mes regards qui s'eteignent

Setend un voile de trepas.

Le quatrième frère.

Cen est un que du moins tune lêveras pas.

Gleichwol wird ſelbſt über ein Talent wie Hugo der anſpruch

loſe Sänger Beranger ſtets den Sieg davon traagen, denn er

hat das unabweisbare Medium des Dichters, die Sprache, für

ſich, Hugo gegen ſich. Die Gedichte des leztern würden, von

einem talentvollen Ueberſezer übertragen, im Deutſchen viel:

leicht poetiſcher; die des erſtern müßten im gleichen Fall, bei

aller Geſchmeidigkeit unſrer Sprache, mehr oder minder Verz

lieren. – Eher noch als die Lyrik dürfte das Drama in der

neuen Schule gewinnen, ſo wenig auch die bisher gegebenen

Proben für einen ſolchen Gewinn zeugen und ſo gewiß dieſe
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unglüklich ausfallen müſſen, ſo lange man ſtatt eines neuen Gei

ſtes nur eine neue Manier auf die Bühne bringen wird. Die

durchaus rhetoriſche und nach Aeußerlichkeit ſtrebende Art der

Franzoſen iſt endlich dem Drama günſtiger als der Lyrik, und

von den Brettern herab kan das Pathos die unmittelbare Na

tur eher erſezen oder verſteken, als in bloßen Empfindungs

ergüſſen, während die franzöſiſche Geſchichte des Herrlichen ge

nug bietet, was früher oder ſpäter ein ſelbſtſtändiger Geiſt zu

etwas Höherem als dem bloßen Knalleffekt des Melodrams be

wuzen wird. Ja, läge mehr künſtleriſche Beharrlichkeit in dem

Charakter des franzöſiſchen Dichters, wäre es nicht ſo ſüß die

Blüthen des öffentlichen Beifalls alle ſechs Monate neu zu pflü

ken, ſo möchte man irgend ein großes Epos, deſſen Stof die

franzöſiſche Geſchichte hergäbe, als einen nicht allzufern ſtehenden

Triumph der franzöſiſchen Litteratur vorausverkünden. Dazu,

dünkt uns, eignet ſich dieſe deklamatoriſche Poeſie, dieſer flam

mende Sinn für Nationalehre, dieſe Liebe zu politiſchen

Schlagworten, und dieſe große Vergangenheit am mei

ſten: und haben die Franzoſen dergleichen epiſche Gedichte

nicht bereits mehrere in Proſa, worunter Segurs Geſchichte

des ruſſiſchen Feldzugs das ſchönſte iſt? – Was dann die

Proſa, auf welche wir uns bei Betrachtung der franzöſiſchan Lit

teratur immer wieder zurükgewieſen ſehen, ſelbſt betrift, ſo darf

man wohl kühnlich behaupten, daß dieſelbe unter den drei Spra

chen, die uns hier zunächſt beſchäftigen, ohne Vergleich die erſte

Stelle einnimmt. Wir erinnern uns keines engliſchen Pro

ſaikers, und unter den deutſchen des einzigen Goethe, der durch

die bloße Melodie ſeines Styles, d. h. der bloßen Worte, ganz

abgeſehen von deren Inhalt, wirklich hinriſſe. Die Franzoſen

haben ſolcher Autoren eine Menge, und haben ſie bereits mit der

Morgenröthe ihrer gebildeten Litteratur gehabt, wie denn ſie,

nebſt den Italienern, das einzige europäiſche Volk zu ſeyn ſchei

nen, bei welchen die guten Proſaiſten ſo alt ſind als die guten

Dichter. Noch auf den heutigen Tag dürfte ſich im ganzen

Umfang der deutſchen Sprache ſchwerlich etwas auffinden laſſen,

das dem ſtolzen, prachtvollen Tonfall gleichkäme, in welchem ein

Boſſuet bald nach der Mitte des 17ten Jahrhunderts den Hof

von Verſailles anredete; und dieſe Treflichkeit des proſaiſchen

Styles hat ſich ununterbrochen, unter den verſchiedenſten Schat

tirungen, bis auf den jezigen Augenblik erhalten, wo der 67

jährige Chateaubriand durch die berauſchende Schönheit

ſeiner Darſtellung für die Sonderbarkeiten und Inkonſequenzen

entſchädigt, die ſich ſeinen tiefen Ideen nicht ſelten beigeſellen.

Ohne Zweifel wird es die Geſchichtſchreibung ſeyn, worin ſich

die franzöſiſche Proſa für die Zukunft am glänzendſten bewähren

wird, und irrt uns nicht Alles, ſo iſt es dieſer Nation vorbe

halten, einem Livius und Polybius ebenbürtige Rivalen an die

Seite zu ſtellen.

(Beſchluß folgt.)
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Blike auf die drei Hauptlitteraturen unſerer Zeit.

(Beſchluß.)

Werfen wir jezt einen Blik auf die Litteratur der Englän

der, und zwar zunächſt auf ihre Poeſie, ſo tritt uns im Augen

blik Geiſt und Talent, aber kein Genie im wahren Sinne des

Wortes entgegen, wie noch vor wenigen Jahren Byron und

der in Deutſchland zu wenig bekannte Shelley. Words

worth, ſeit dem Tode der zwei eben Genannten der ausge

zeichnetſte engliſche Dichter, kan auf den Namen des Genius,

troz der tiefen Poeſie, der innigen Naturanſchauung, die ſich in

manchen ſeiner lyriſchen Erzeugniſſe darlegt, kaum Anſprüche

machen, und in Thomas Moore reicht ein Verein von glän

zender Phantaſie, Geiſtestiefe und Melodie der Sprache immer

noch nicht hin, einen Dichter im höhern Sinne zu erzeugen. Im

Ganzen daſſelbe Urtheil läßt ſich, mit mehr oder minder Modi

fikation, auf einen Crabbe, Coleridge, Campbell, Ro

gers anwenden. Man trift bei ihnen durchgängig mehr Geiſt,

Sentiment, poetiſche Geſchmeidigkeit, als wirkliche Poeſie, wäh

rend es hie und da minder bekannten Talenten, wie einem

Bailly, Howitt, Lamb gelungen iſt, in einzelnen Gedichten,

wenn dieſe an ſich auch auf keiner bedeutenden Höhe ſtehen, den

ächten, zur Seele ſprechenden Ton zu treffen. Hier nur Eine

Probe, der ganz leichten Art, von Howitt. Sie bezieht ſich auf

die ſogenannte Diſtelwolle (thistle-down) ein bekanntes vegeta

biliſches Erzeugniß, das von der leiſeſten Luft dahin getra

gen wird:

Lightly soors the thistie - down;

Lightly doth it float:

Lightly seeds of care are sown –

Little do we note.

Lightly floats the thistle - down;

Far and wide it flies;

By the faintest zephyr blown

Through the shining skies.

Watch life's thistles bud and blow,

Oh!'tis pleasant folly!

But when all our paths they-sow,

Then comes melancholy.

Am wenigſten dürfte wohl Robert Southey, der poéta lau.

reatus, ein höheres Recht an den Dichternamen haben, und er

denſelben in ſeinem Vaterlande mehr nur konventionellen Rük

ſichten verdanken. Im Fache des Romans hat ſeit Walter

Scotts Tode E. L. Bulwer die meiſte Anerkennung und

auch in Deutſchland ſehr zahlreiche Verehrer gefunden. Mit

Außerordentliche Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Nro.430und431.1836. (15.September)

Recht; denn er iſt geiſtreich, gebildet, gewandt, anſtändig, von

edler Denkart – er leiſtet. Alles, was man, ohne eigentlich Dich

ter zu ſeyn, leiſten kan, um ſich ein großes Publikum zu ge

winnen. Schade, daß ſein ſchönes Talent an der Vielſchreiberei

zu zerſplittern droht! Beim Rükblik auf die frühern Glanz

punkte der engliſchen Litteratur wäre es nach Allem, was in

Deutſchland über Shakſpeare bereits geſagt worden iſt, un

nöthig ein weiteres Wort über dieſen Dichterfürſten beizufügen;

zählen wir aber neben ihm, mit uebergehung aller minder um

faſſenden Geiſter, nur noch einen Chaucer, Spenſer,

Philipp Sidney, Beaumont und Fletcher, Milton,

P9Pe, Thomſon, Poung, Byron auf, ſo werden wir ge

ſtehen müſſen, daß, ſo verſchieden in ihrem Werthe die hier ge

nannten Poeten ſeyn mögen, die Engländer faſt in jeder Art

der umfaſſendern, längern Dichtungen Talente aufzuweiſen ha

ben, welche den Sieg über das davontragen, was, in entſprechen

den Richtungen in Deutſchland geleiſtet worden iſt. Auffallen

der, aber erklärlicher Weiſe thun ſie es uns, troz unſerer Nei

gung zur tiefſinnigen Kontemplation, und unſerem ausgeſpro

chenern Sinn für Philoſophie, ſelbſt im Lehrgedicht zuvor, eben

weil ſie mehr Hinneigung zum unmittelbaren Leben haben.

Daſſelbe Verhältniß tritt im Roman und den dem Roman ver

wandten Dichtungen ein. Wir Deutſchen haben troz der Unzahl

unſerer Romane und trozdem oft unendlich Geiſtreichen und

Talentvollen, was in dieſem Fache Wieland, Jakobi, Tieck,

Novalis, Ernſt Wagner, Hölderlin, Steffens c. ge

leiſtet, doch, mit Ausnahme Werthers und Wilhelm Meiſters,

und wiederum der Jean Paul'ſchen Schriften, ſehr Weniges,

was ſich auf die Länge für die Leſewelt erhalten dürfte, weil in

den angedeuteten Werken einerſeits das rein Menſchliche zu

wenig in Anſpruch genommen wird, der Verfaſſer ſich immer

auf einem beſondern, durch irgend eine vorübergehende Rich

tung des Geiſtes herbeigeführten Standpunkte befindet, andrer

ſeits jenen Produktionen insgemein zu wenig innerer Organis

mus in wohnt. Selbſt Wilhelm Meiſter hat eigentlich nur den

äußern Schein, nicht das Weſen des Organiſchen, und Werther

ſteht in dieſer Hinſicht über ihm. Erinnern wir uns dagegen

eines Swift, Fielding, Smollet, Sterne, Gold

ſmit h, ſo tritt eben ſowol das unbedingte, wenn auch niedri

ger ſtehende Intereſſe, der Sinn für die Wirklichkeit, als die

organiſche Haltung in ihren Werken hervor, und ſelbſt der meer

breite, ſchwerfällige Richardſon hat neben dem Vorzug der Ori

ginalität (ſofern er gewiſſermaaßen als Schöpfer der neuern

Romanlitteratur betrachtet werden kan), das Verdienſt, das un

mittelbar Menſchliche und inſofern jeder gebildeten Nation Zu

gängliche richtiger getroffen zu haben, als die meiſten deutſchen

Schriften dieſer Art. Nur dem am berühmteſten gewordenen

Romanſchreiber Britanniens, Walter Scott, gehen die zwei

erwähnten Eigenſchaften unſerer Anſicht nach geradezu ab: er

entbehrt troz einem glänzenden und überſprudelnden Talent für

die Erfindung, doch allzuſehr der wahren Schöpfungskraft, als

daß man ſich auf die Länge lebendig von ihm angeſprochen füh

len könnte. Die Lektüre ſeiner Werke war in Deutſchland Mode

geworden, und hat als ſolche bereits wieder abgenommen. Eben

ſo wenig dürfte Bulwer nach den Proben, die er uns bisher

von ſeinem Talent gegeben hat, einen Ruhm erwerben, der

länger dauerte als ſein Leben. – Die engliſche Proſa, ſofern

ſie als bloßer Gegenſtand der Kunſt betrachtet wird, iſt minder

glüklich bearbeitet als die franzöſiſche, ja in der Nachläſſigkeit

gegen den Wohlklang, womit ſelbſt feine Styliſten daſſelbe Wort,

dieſelbe Wendung in einerlei Saz drei - und viermal wieder

holen, oder in mehreren auf einander folgenden Säzen immer

wieder die gleiche Wortfügung anbringen, ſteht ſie ſogar unter

der in Deutſchland gewöhnlichen Schreibart. Gleichwol gebührt

ihr, ſobald von den Bedingungen der bloßen Architektur des

Styls abgeſehen wird, im Fache der Redekunſt der Rang noch

vor der franzöſiſchen Proſa. Die Reden des ältern Pitt, Bur
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ke's, For’s, Canning’s, die Junius Lettres, ſind vielleicht das

Höchſte, was die moderne Litteratur im Gebiete der Beredſamkeit

aufzuweiſen hat, und die berühmte Rede des Erſtgenannten über

die Emanzipation von Amerika möchte an Klarheit, Adel und

ſeelenergreifender Gewalt von keinem antiken Beiſpiel über

troffen ſeyn. Nicht den gleich ausgezeichneten Plaz nimmt die

hiſtoriſche Darſtellung der Britten ein, die an Hoheit und Leben

von der neuern franzöſiſchen Schule überragt wird, wie ſich denn

überhaupt in neuerer Zeit unter den Engländern keine ſehr

bedeutenden Talente auf dieſen Zweig der Litteratur geworfen

haben, vielmehr ihre großen Geſchichtſchreiber ſämtlich dem vori

gen Jahrhundert angehören. In der tiefen Empfindung des

Dargeſtellten könnte Godwin in ſeiner Geſchichte der engliſchen

Republik bis zur Reſtauration Karls II noch am eheſten mit

den franzöſiſchen Hiſtorikern verglichen werden, ſteht ihnen aber

an Kunſt der Darſtellung nach. Deutſcher Geſchichtſchreibung

dürfte indeß auch die ältere, nach Voltaire gebildete brittiſche

Schule in mancher Hinſicht zu empfehlen, und die anmuthige

Leichtigkeit und Präziſion, womit ein Gibbon, Roscoe u. ſ. f.

über dem Weltmeer ihrer Gelehrſamkeit ſich bewegen, gar vie

len unſerer ſonſt verdienſtvollſten Hiſtoriker anzuwünſchen ſeyn.

– Andeutungen für eine künftig noch höhere Entwiklung, wie

man ſie bei dem Deutſchen und Franzoſen finden könnte, liegen

im gegenwärtigen Augenblik für die engliſche Litteratur nicht

eben vor; indeſſen legt wenigſtens die Sprache einer weitern

Entfaltung keinerlei Art von Schranken auf, und mindeſtens

die Poeſie ſcheint in England – weil urſprünglicher – weit

unabhängiger vom augenbliklichen Treiben der Nation, als in

Frankreich, ſo daß ein neuer großer Dichter eben ſo unerwartet

hervortreten dürfte, als Byron hervorgetreten war. – So lange

ſich übrigens eine Litteratur in dem Verhältniß des Stillſtands,

des Uebergangs, des heimlichen Reifens befindet, wie es bei

den drei beſprochenen Nationen mehr oder minder der Fall iſt,

werden die litterariſchen Renommée's in der Regel mehr durch

künſtliche Mittel als durch wahres Verdienſt erſchaffen: in

Frankreich vielleicht eher durch Einfluß der lebendigen Geſell

ſchaft, in England und Deutſchland mehr durch Journale, Buch

* händleranzeigen, litterariſche Koterien, und das inſtinktartige

Zuſammenhalten mittelmäßiger Köpfe. Iſt ein Schriftſteller

dann nur nicht ganz ſchlecht, verbindet er mit einem nur mäßi

gen Talent einen angeſtrengten Fleiß oder eine reiche Produk

tionskraft, ſo wird er in wenigen Jahren eine litterariſche No

tabilität, die den inländiſchen Beurtheiler, wenn nicht zur Ach

tung, doch zur Schonung nöthigen kan, während ſie das Urtheil

des Ausländers verwirrt.
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